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„Ein schweres Rätsel ist das
Leben, \

Jedoch die Liebe löst es auf." !
R. von Gottschall.

regnerisäickalter Märztag ging
^̂ ^ Mbcr Berlin zu Rüste.

Io ungemütlich war cs
Icfrtgc nicht gewesen. Der Wind, j
der zeitweilig die Stärke des

ichte. fegte über die Dächer, die
rdämme und um die Straßcn-

^ob der Böse in eigener Person
^gte. Besonders den freien Platz
Kaiser-Wilhelm Gedächtniskirches

>O/zum Tummelplatz ausersehen. !
Lungenkrast blies er von dort
rnzenden Straßen hinein und

s einen so scharfen, feineir Sprüh - i
such her, daß die, die .ihm preis-
»tn Spott für Schirme und Wet-
Mchr durchnäßt wurden, als es!

Platzregen getan hätte,
jtin Stillstehen und Warten ge- >
^>ar, uni eine passende Fahrgele¬

erlangen, empfand den Regen
^ >vch unangenehmer, wie den
^Zdem nahmen d e Ansammlun-
J, Haltestellen der „Elektrischen"

-" orrucken der Abendstunden eher,

einer Stelle , am Kurfürsten-
sich die Menschen zu einem

^auel zusammeugedrüngt. um auf
Erfahrenden Straßenbahmvegen
. wlauf zu untern .hmcn. Mit ge-
Mlg zumeist. Die Mehrzahl fand
ahme und kehrte, teils mehr, teils

ff^Uschl. zu ihren: alten Standort

so seyr in ihre eigenen Gedanken vertieft
zu sein,/daß sie. meist-erst im letzten Augen¬
blick, den Vordrängenden folgte und da¬
durch jedesmal zu spät kam.

Als sie jetzt, nach abermaligem vergeb¬
lichen Bemühen, den ihr sichtlich lästig wer¬
denden Schleier in die Höhe schlug, sah
man erst, daß das Ebenmaß ihrer Gestalt,
mit dem ihrer Gesichtszüge' in vollem Ein¬
klang stand. Augenblicklich lag freilich «in
Ausdruck von Unmut , aus ihrer Stirn . —
Es war ja auch ärgerlich, hier soviel Zeit zu

rascht und ließ dann ein leises, glückliches
Lachen hören.

„Peter Donat — Sie ?"
Ihre Hände, fanden sich und ihre Blicke

tauchten, wie selbstvergessen, ineinander . —
Ein paar Herzschläge lang. — Nun lachte
auch der andere. Ein warmes , klangvolles
Männerlachen.

„Bin ich ein Glückspilz! Da komrnc ich
vor einer halben Stunde , vergnügt wie ein
Schulbub', der in die Ferien reist, in Berlin
au, bin grenzenlos enttäuscht, als .ich auf

Eine interessante Ansiiahmc rumänischer Flußmincn.

„sPP die schon ein paarmal von.
. m abschlägig ' beschieden wor- *

ninJ ^ eine schlicht vornehm ge-
id Dame. Diirch ihre schlairkc
chc - «tn|iTii,t ihrer Haltung hatte

r" die Blicke der Umste-
U  EüL , 9erzogen, ohne indes selbsi

"Ug «uch nur ^ geringsten
6 Sofien . Sie schien vielmehr j

Vertrödeln, sich kaltê Füße und, womöglich
»och einen tückstigeir Schnupfen bei dem
nutzlosen Warten zu holen . Bist kurzem
Entschluß wandte die junge Frau sich plötz-
lich zum Gehen.

Fast in der gleichen.Sekunde sprang ein
Herr von der hinteren Plattform des eben
lme'ber abfahrenden Wagens .und folgte der
sich Entfernenden eilig nach. An der Ecke
der Kursurstenstraße holte er sie ein . A

„Gnädige Frau ?"
Die Angesprochene hob ,mit einer Ge¬

bärde des Unwillens d'en Kopsi stutzte iiber-

! meinen telephonischenAnruf von Ihrer
j Frau Wirtin den Bescheid erhalte : Sic
i seien schon seit dem Nachmittag unterwegs,
I Fiel und Rückkehr unbestimmt — und muß
Sic dann, so unverhofft, in dem stürmenden
Mcnschensch'warm entdecken. — Glauben Sie
nun noch nicht, daß uns ber Himmel Wohl
will, Frau Anna Christin« Lorensen?"

Ein heftiger Windstoß nahm Frau
Ehristina die Antwort von den Lippen. Sie
fröstelte leicht zusammen und hob ihren
Muff zum Schutz vor den Mund.

„Sprechen Sie, bitte, jetzt nicht, verehrte



Frau . Der Wind ist tückisch Ijeute," luuuitc
Peter Donat . „Ich will Ihnen aber einen
Vorschlag machen," fuhr er nach einer klei¬
nen Pause fort. „Wenn ich auch schon be¬
glückt bin, neben Ihnen schreiten zu dürfen,
so möchte ich doch auch endlich einmal
wieder Ihrer lieben, sanften Stimme lau¬
schen und Ihre Augen unverhüllt auf mir
ruhen fühlen . Grausam lange habe ich bas
ja entbehren müssen — auf Ihren Wunsch.
Für meinen Gehorsam habe ich aber doch
wohl eine kleine Belohnung verdient,
meinen Sie nicht, Frau Christina ?"

„Ich weiß nicht — Doktor."
„Aber ich weiß, liebe Freundin, " fiel

Doktor Donat rasch ein . „Und heute be¬
stimme ich einmal. In ein Speisshaus darf
ich Sie nicht führen, aber ich entsinne mich,
daß hier in der Näh« eine gute, in vorneh-
mem . Stil gehaltene Konditorei besteht.
Dort könnten wir eine Tasse Kaffee trinken
und in Ruhe plaudern . Einverstanden,
Frau Christina ?"

Peter Donat, der Christina Lorensen
noch um einen halben Kopf überragte,
beugte sich ein wenig näher zu seiner Nach
darin , um ihr das laute Sprechen zu er¬
sparen. So trafen sich ihre Augen zuw
zweitenmal. Und da stahl sich ein Seufzer
über Frau Christmas Lippen.

„Ich fotlte wohl fest bleiben und nein
sagen — aber — sei es , dieses eine Mal,"
entschied sie kurz und wandt« den Blick
wieder geradeaus . Das Tankwort ihres Be
gleiters überhörte sie, und sie sah auch nichl
'wieder auf zu ihm. als bis sie ihr Ziel
erreicht hatten. —

Die Konditorei war noch genau so, wie
Doktor Donat von. früheren Besuchen her.
im Gedächtnis gehabt. Viel Licht, viel
Wärme, moderne Behaglichkeit und, wie ein
schneller Rundblick belehrte, die Gäste setzten
sich aus den besten Gesellschaftskreisen zu¬
sammen. — In diesem friedlichen Groß-
stadtbild erinnerten nur die feldgrauen Uni¬
formen der Offiziere daran , daß die Well
iin Ze-chen des Krieges stand. Sonst nicht».

Doktor Donat steuerte auf ein Tischchen
zu, das gerade bei ihrem Eintritt frei g«-
lvorden.

„So . hier wollen wir evsl mal austauen,"
ureinte er lächelnd, während er der jungen
Frau beim Ablegen ihres Mantels hals,
„Sie sehen bläh aus , Frau Lorensen —
viel zu blaß, wissen Sie das ?" Donat
winktê , den Kellner herbei und bestellte
„zweiMännchen Kaffee", aber „sehr heiß ".
„Damit Sie schnell warm werden, gnädige
Frau ! Sie sind gewitz schon zu lange in
dem häßlichen Wetter herumgelaufen,"
forschte er besorgt,

„Ach, das macht es nicht?" Frau
Christine nahin in eifern der Klubsessel Platz
und streifte mnstündach die Handschuhe von
den Händen . „Sie wissen lja, lieber Doktor,
ich bin ei .-e rüstige Futzgängerin und gegen
jedes Wetter abgehärtet."

„Das mag ja fein. Das Großstadt.
Pflaster ermüdet aber doch mehr, als bei
Ihnen daheim das Hermnstreifen in der
Natur und der kräftigen Bergluft. — / Zu¬
dem ist auch wohl sonst noch so manches -
Ermüdende in Ihr Leben gekommen— aus
Ihren letzten Briefen entnahm ich das. Frau
Lorensen?" — Der leise Frageton war mit
sehr viel Herzlichkeit gemischt. Frau
Christines Wangen fäübten sich höher, aber
ihre Augen, die ein selten tiefes reines Blau
zeigten, blieben ernst.

„Ich komme eben uo.n meinem Manu,
Doktor Donat —" Mehr von dem Ton.
als von den Worten betroffen, scch Peter
Donat sie erstaunt fragend an . - Anna
Christine seufzte. „Es ging nicht mehr so
weiter, Doktor. Die Nervosität meines
Mannes nahm nachgerade bedrohliche Foi
men an . Da habe ich ihn dann endlich durch
Bitten und Vorstellungen dahin gebracht,
einen Spezialisten zu Rate zu ziehen. Pro¬
fessor Renner in Charlottenburg. Der Name
wird Ihnen auch bekannt sein."

„Waldemar Lorensen war ch
ein verlorener Mann , aber Sie n| _.
mir ja niemals glauben, Frau
Sie sind sogar einmal sehr
verfahren, als ich mir die
laubte, daß mir das ganze
Gatten schwere Bedenken einflö
schwieg dann in Zukunft,
ist nie eingeschlafen. Beson
Ihnen fern war ."

„Ich hätte Waldemars S
nicht aufhalten können, lieber

Kaninchenzucht an der Front
V ' '

„Soviel ich weiß, leitet Professor Renner
i selbst ein Sanatorium ?"

„Ganz recht. Dorvist mein Mann nun.
Seit vier Wochen. —" Und leiser noch, als
zuvor, fügte Frau Christina hinzu : „Der

, Professor hat mir heute jede Hoffnung auf
völlige Wiederherstellung genommen. Wohl
aber sprach er — von langem Siechtum. —"

i Donat rührte ein Weilchen schweigend mit
dem Löffel in seiner Tasse Ueber sein
glattes , vornehm geschnittenes Gesicht husch¬
ten die Schatten einer heftigen Erregung.

, Sie zitterte auch noch in seiner Stimme,
! als er dmm endlich antwortet.

Das nicht. Ihren„Nein.
nenweg hätten Sie aber verm-»» ,,.

Frau Christine schüttelte veE -°
Kopf.

„Um meines Kindes wild«
das nicht.'

„Ich glaube , mich zu entsM l i
ik»n frftnrt einmal inIhnen schon einmal in

widersprach, Frau Christina.
heute wieder. Inas KindergW

«Uti
<ia

eine Trennung von ihrem
getrübt worden, als durch das
sammensein mit ihm, glauben

.Si « kennen Ina « Herz
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»erländrfche Schwein.
ei-Barsinghauscii. (MttAbbildung.)

Teile deö Großherzogtums
legt die Landschaft Ammerland,

bereits feit den
regiert wurde,

oldenburgifchen

steht schon seit Zahr-
dem Ruse, eine bedeutende

8>nd eine ausgedehnte Fabrikation

kräftigem Knochenbau und großer Fruchtbarkeit
gerichtet. Die Genossenschaft pflegt die Aus¬
stellungen der Deutschen Landwirtschafts-
Gesellschaft mit Sammlungen von etwa neun
Tieren regelmäßig zu beschicken. Ta sie stets
gutes Material am Platze hat, so ist sie für
unsere Hochzüchter ein gefährlicher Konkurrent
Auf der letzten Ausstellung in Hannover im
Jahre 1814 erzielte fie z. B. 4 erste,
2 zweite, 2 dritte Preise, l Anerkennung und
den DuSammlungSpreis.

‘tix ><* / >m»»>ts1än»isch,n : n' fif; mit H<tu <n ^ .»ulksckckcn.

bejttzeil. Al» Zuchmalerial
t'ch das großohrige weiße Marsch-
i^uächst mit BerkshireS, dann mit

I^ chkreuzt wurde. Seit Jahre»
»"" Schwein im Typ deL deutschen

ch Abbildung) gezüchtet. Die
hauptsächlich in den Händen

Endeten Ammerländischen
«.-Genossenschaft(E. V ) zu

DaS Zuchtgebiet umfaßt
Aesterstede, dessen Boden

^chvrt. Das Zuchtzie! ist auf
. e,n *S großwüchsigen, derben,

geeigneten Edrjschweines von

Etwas über Käsebereititng.
Bon A. Br.

Wie manches andere Produkt, jo ist auch der
Käse fast gänzlich vom Lebensmittclinarkt ver¬
schwunden. Das hat seinen Grund darin, daß
büch-das kleinste Quantum Rahm jetzt « iSge-
buttert wird, und somit zur Küsegcwinnung nichts
übrig bleibt. Aber müssen wir auch von der Her¬
stellung und vom Verbrauch von Fettkäse absehen,
so bleibt uns doch noch die Gewinnung von Mager¬
milchläse, der nicht nur sehr gesund und wohl¬
schmeckend sein kann, sondern auch noch eine
große und recht empfindliche Lücke im Lcbens-
mittelmarkt ausfüllen würde, wenn sich die .Haus¬
frauen auf dem Lande zu einer möglichst umfang¬

reichen Herstelling cnischließcn könnten. Ab-
nehmer, die die Ware gern gut bezahlen, fänden
sich sicher in jeder Stadt. Äo Ziegenmilch oder
Schafmilch zur Verfügung steht und abgerahmt
werden kann, um zur Käsebereitung mitverwender
zu iverden, lassen sich beste, vollwertigste Fettkäse
gewinnen, die in btefep butterknappen Zeit ein
Nahrungsmittel ersten Ranges abgeben.

Bei der Bereitung von Magermilchkäso
wird die abgerahmte Milch zum Dickwerdeu
hingestellt, ist die Milch dick gcivorden, bringt
nran sie au eine wanne Herdstelle, so daß sie
gerinnt und Käse und Molke sich scheiden. Dam,

gießt man das ganze auf
ein feines Sieb oder eine»
mit einem sauberen Tuä>
ausaelegten Käsekorb oder
Kasten und läßt alle Molke

ablausen. Der im Sieb ver
vlicbene Weichkäse, auch Quark
genannt, muh schön trocken
sein. Darauf verknetet man
ihn mit Salz und Kümmel,
setzt etwas .süße Vollmilch
oder noch besser Ziegenmilch¬
sahne hinzu und formt hand-
icllergroße Käse daraus.
Diese Käse müssen, vor
Fliegen geschützt, in einent
Schrank mit Gazewänden an
her Lust trocknen- Handelt
,'3 sich nur um kleine Mengen,
so kann man sie sehr gut in
dem lauwarmen Bratofen

->!- des Herdes trocknen. Sind
- die Käse trocken, so wickelt

man sic in saubere nur
Branntwein oder Bier ge¬
tränkte Läppchen, Packt sie
iü einen irdenen Topf, den

- man mit Papier verbindet
und in einen Raum mit
>Ü<>Wämie stellt. . Nach zwei
Kochen werde» die Käse aus
gewickelt, Topf und Lappen
gründlich ausgewaschen und
die Käse in die reinen, wieder

mit .-Bier oder Branntwein getränkten Lappen
eingewickelt, eingepackt und der Topf wieder zu-
gcbnndrn. Dieses Verfahren wiederholt man
so lange, bis die Käse gelb und reis sind, woraus
mail sie von der äußeren, unansehnlichenSchicht
befreit, übcrtrockncn läßt und zu Tisch gibt. Durch
den Schimmel, der sich in dem Tops und außen
auf den Lappen bildet, braucht man sich nicht
abschreckcn lassen, da er ja innner wieder durch
Abwchchc» beseitigt ivird. Zur Hauptsache muß
der Käse stets vor Fliegen geschützt sein, da diese
sonst ihre Eier hineinlegcn und die Maden im
Käse verursachen.

Mi man den Käse inn als sogenannten
Pimpkäse zu Tisch bringen, so läßt man die
gekneteten und geformte,, üäschen mir so weit



tutiincii, dich jiü jtd, glatt mit £>«m ajiejiei jdjneUstii
lassen mib nicht mehr schmierig sind beim Durch¬
schneiden. — Eine» sehr guten Ersatz für den
im Handel jetzt sehr seltenen Grünen- oder Kräuter¬
käse kann mau sich schassen, wenn man die Käse
im Bratosen so trocken werden läßt , daß sie sich
aus der Meide reiben lassen. Diesen Käse habe
ich mit .'bcstem Erfolg als Ersatz sür den so teuren und

"t sticht mehr erhältlichen P,längst nicht mehr erhältlichen Parmesankäjc benutzt.
Der in Friedenszeiten erhältliche und sehr

geschätzte Gervais - Käse kann mit bestem Erfolge
auf folgende Art nachgemacht werden : Tinen
Drahtkvrb ' legt man mit eilten, sanbercn Tuch
aus , Mt eine Schicht besonders geschmeidigen
Quark hinein, fällt darauf eine Schicht nicht zu
saure Sahne von Kuh- oder Ziegenmilch, darauf
wieder Quark, tvieder Sahne und so fort, bis der
Korb voll ist und znxi Telle Quark und ein Teil
Sahne verbraucht ist, tvobei nicht zu wenig Salz
dazwischen zu strerlen ist. Dann schlägt»nan dos
Tuch zusammen, legt ein Brett darauf und aus
dieses ein Gelvicht, damit der Inhalt gepreßt
loird. Nach und nach ivird alle Feuchtigkeit heraus-
gepreßt, wobei die Käsemenge sich stark verringert.
Dieser Käse, der dem echten Gervais-Käse an
Güte und Geschnrack in nichts nachsteht, kann
darauf sofort gegessen tverden. — Ein guter Käse
sür den täglichen Tisch, der sehr buttersparsom ist,
dg er sich streichen läßt , ist einfacher Kochkäse.
Hierzu wird zunächst auch Weichkäse oder Quack
hergestellt. Diesen Weichkäse gibt man ohne
Salz und Kümmel in einen kleinen Porzellan
naps, deckt einen Deckel darauf und stellt den Tops
drei bis vier Tage aus den warmen Herd, damit
er gelb n„ d reif wird, »vorauf man ihn in einen
Äochtops gibt und zusanrlnen mit einein Stückchen
Butter oder statt dieser Ziegenmilchsahne, mit
den» nötigen Salz und Küutmel kocht, bis er eine
schöne gelbe Farbe hat. Gibt man Salz und
Kümmel von Anfang an zu dem Käse, so ver¬
zögert sich dadurch dos Reifwerden. Während
des Kochen- ,nuß der Käse gut und gründlich
gerührt werden, da er leicht anbrennt . — Genau
wie Magermilch läßt sich auch Buttermilch sowie
Ziegen - und Schafmilch zu Käse verarbeiten.

Wmeratvestaiioieitru vir Lraickheit verhüte»loituui.
Solche sind Hafermehl, Klee und gutes Heu. Wo
das Rindvieh dauernd »nd wiederholt von dieser
Krankheit hciingesucht ivird, ist die Berbessening
der Wiesen uubcdiilgt erforderlich; denn nur von
guten Wiesen kann rna» gutes Heu ernten , rvclchcs
reich an mineralischenBestandteilen ist. Niemand
glaube aber, daß die Lecksucht nicht viel aus sich
habe ; die Tiere magern dabei sichtlich ab »nd gehen
auch schließlich zugr»,nde. M.

App «ti1k»iig<tit Hi Mutterschwriuru . Er
kommt nicht selten vor, daß Mutterschiveiiiegegen
das Ende der Trächtigkeit und ivährcnd der Säuge-
zeit den Appetit verlieren. Man lasse die Tiere
möglichst viel ins Freie . In der aufgewühlten
Erde und unter den Pflairzen finden sie das Heil¬
mittel selbst. Bewegung und frische Lust sind
übrigens schon an rrnd für sich Heilmittel. Im
Stalle gebe man de» Tiere» znr Soimncrzeit
frisches GraS und jungen Rotklee zu fressen; diese
Futterinittel Ivirken leicht absührend und regen
den Appetit an. L.

Mit ttlrnnl mau Mt£ »tige»Sr«nl | <UI «i den
ZiegenLungcnkranlhciten sind besonders bei
den veredelten Rassen mit großer Milchergicbigkcit
nicht selten. Zeigt sich riach den, Füttern oder
Tränke!» ein kurzer Stoßhusten, liegt die Haut fest

Kitmere IMtttetliutgtit,
Di« Aukkueuz« der Hkfrrde ist eine sehr au-!teckende Krankheit, Sie kennzeichnet sich gleichm Anfänge durch hohes Fieber und allgemeirre

Abgeschlagenheit. Die Schleimhäute schwellen
unter gelblicher Bersärbung an . Rach Verlaus
einiger Tage stellen sich auch am Bauch und an den
Schenkeln Anschtvellungen ein. Das Fieber läßt
bei gutartigem Verlaufe in drei bis fünf Tagen
»ach, jedoch kbnllen inrmer noch gewisse Huf- oder
Gehirnkrankheiten zurückbleiben. Werden ältere
Tiere tvährend der Krankheit überanstrengt oder
Erkältungen ausgesetzt, so gehen sie leicht ein. Zur
Pflege der erkrankten Tiere muß vor alle»»» für
einen loarnren und zugfreien Stall gesorgt werden;
sie erhalten einen nassen Umschlag um den ganzen
Leib, »velcher gänzlich mit wollenen Decken ver¬
schlossen loird. Ist der Umschlag trocken geworden,
so inuß er erneuert werden. Als Futter btetit gutes
Heu, in, Sommer leichtes Grünfutter ; in die Tränke
koinmt Kleie. g>.

Di« <ji, » sucht »«5 Mindvity «» Ul «in Tritt » ,
dessen Ursache zweifellos in der Ernährung zu
suche» ist. So kann z. B. verschimmeltes oder von
sauren Wiesen staininendes Heu, welches arm an
Nährstoffen ist, die Lecksucht veranla >jen. Ein¬
gehende Untersuchungen haben ergeben, daß es
der Mangel an phosphorsaurem Kalk im Futter ist,
»velcher diese Krankheit hervorruft . Alle im
Wachst»,m begriffenen Tiere gebrauchen närnlich

.vv»u , n,. äuUcH , [v oup uuu)  uci umen em wrmp
unbedingt erforderlich ist. Unterbleibt dieser, so ist
rs kein Wunder, wenn die Tiere durch Belecken»nd
Benagen von Steinen , Mauerwerk, Krippen usio.
diejenigen mineralischen Stoffe zn erlangen suchen,
welche rhr Körper verlangt. Ist die Krankheit noch
nicht zu weit vorgeschritten, so wendet »nan mit
Erfolg orsensreien, phosphorsauren Kalk, mit
Kochsalz vermengt, an . Für ein Rind werden
täglich zweimal je zwei Eßlöffel voll Knochen
iuttermehl mit einem Eßlöffel voll Kochsalz und
einer beliebigen Meilge Kleie gegeben. Außer dein
Knochenfuttemieblgib»-s auch nock) andere Mittel,
welche infolge ihres (gebaltes an mMckichen

an, ist das Haar rauh und glanzlos, und magert
«rung rdas Tier trotz reichlicher Fütterung nach und nach

ab, jo ist mit Sicherheit daraus zn schließen, daß das
Tier von der Lunge,rkrankhcit befallen ist. Da eine
Behandlung erfolglos ist, jo schlachte man das Tier.
Finden sich Tuberkelknötchenan den Weichteilen,
so verscharre man das Fleisch. Lungenkranke Ziegen
verwende man nicht zur Zucht, da die Krankheit
in der Regel erblich ist. E.

Ginsnche Anurrnsappe . In drei Liter Wasser
gebe nran drei bis vier Stangen ganz fein ge¬
schnittenen Porree , ungefähr zwanzig geickiälte,
in Stücke geschnittene Kartoffeln; solche das Wasser
mit den Gemüsen kocht, gebe man 60 g Buch-
weizeirgrützc, welche durch Hafergrütze ersetzt
werden kann, hinzu und koche so lange, bis die
Grütze iveich ist. Vor dem Aufträgen schmeckt
nian die Suppe mit Salz ab und gibt lOOg kleine
ansgebratene Spcckwürfel hinein. A M. in Fr.

(«»ralo, « Kchnepfe, mit Schwär,» urzek-
ze« Ts(. Man rupft die Schnepfen und rächtet« , . _ _ .sw tote bekannt zum Braten vor, wobei man die
Flügel rrach den, Kops hin zurückbiegt, die Beine
im Gelenk so dreht, daß die Füße nach dem Kops
hin gerichtet sind und ein spitzes Hölzchen durch
die Keulen sticht. Da wir u, der Kriegszeit mit
allem sparen müssen, wickeln wir die Schnepfen
nicht wie sonst in Speckscheibe« ein, sondern
benutzen dazu abgelöste Speckschwarten. So
vorgerichtet bringt man die Schnepfen mit etwas
Butter zu Feuer und brät sie 25 bis 30 Minuten,
Die Soße ivird mit etwas saurer Sahne , die
man von der täglichen Gebrauchsmilch«erübrigt,
fertiggestellt. Gleichzeitig hat man Schwarz
wurzeln geschabt urch — damit sie nicht grau
anlaufen — bis zum Kochen in Essiawasser gelegt,
woraus nwn sie ftins Minuten m kochendem

chwarzwurzeln gar , bindet
man die Kochbrühe und gibt als Würze etwas
Muskatnuß daran . Die Schnepfen tverden auf
lacher Bratenschüssel in der Ritte angerichtet
und das Gemüse im Kranz herumgelegt.
. . Alschfchnliidt In pilta»t«r T «n »(. Man kann
d,e Schnitten aus beliebigen!, preiswertem
flepchigen Fisch Herstellen. Man nehme 1 bis
IVa kg davon, entgräte und enthäute ihn, nach¬
dem er sauber zugerichtet tvurde, und schneide
hiervon passende Scheiben. Die aus gelösten

e«n>ge Lössel Tontatenbre , Hinz» und macht die
FNchichnitten in dieser würzigen Brühe gar.
Nun macht man die Tunke mit ettvaS Kartoffel¬
mehl sämig, gibt gel-ackte Kapern und gewiegte
Petersilie hinein und verbessert noch mit einem
Stückchen Butter . Alan Mt dir Tunke beim An¬
richten über die Schnitten und gibt Salzkartofseln
daz». A. M., Friedenau.

Hrstkrüstu mit Mostrich. Bei manchen Leuten
ist die Kohlrübe kein sonderlich beliebtes Gemüse,
eben ihres Kvhirübengefchmackes wegen- Run
kann man diese Rüben aber in der Art zubereiten,
daß dieser Kelchmack gänzlich verdeckt wird „nd

WDas Gemüse auch iunuu gut sch,>m
sonst nicht zilsagt. Mau schält inid,
Kohlrüben in Stifte , kocht sie einmal
Wasser fort und kocht sic in frißl
gar . Tau » bräunt mau etwas1
füllt mit etwas Gcmüsekochwasser«wi »,
Mostrich sowie einige eingemachte
und mischt die Rüben darunter.
kau» auch einige Korinthen fotpie
hinzusügcn Bei dieser ZubereituiiK
Kohlrübe ngeschmack gänzln!) gedeckt a
Kapern zur Hand, so kann man eich g .-,
würselig geschnittene saure (ihirfmij J

yesackroe Eier Alls gcschÄ j,
gekochte» Kartoffeln bereitet nu» M
Mager- oder Buttermilch rechtj ^
kartosfeln, streicht sie aus einer mfcft "»
lichen flachen Schüssel drei FchM ^ander und drückt mit einein LW
tiefungerl hinein, >vie Personen -«>^
Run schlägt nian in jede 3?ertiefan§<ni
strcrit etwas Salz , Reibbrot und gei ^ ,i
darüber und bäckt das Gericht mit! ^
die Eier pflaumenweich sind.

Aartrffekmretrltichsatat . Zwti! m-,
voll in der Schale gekochte Saiatkarl
man in Scheiben und mischt iml̂ z
Untertasse voll locker geriebenen Sä# $ \
dann verquirlt man eine Tasse ja r
zwei Eßlöffeln Speiseöl, den, nötige»
und Salz , etwas Zucker und reist
Petersilie zu guter Tunke, in der« #CI
toffeln und den Meerrettich leicht
schivenkt, bis alles genügend verbu»« ^
zu gerüsteten Fleisch- und Fischspeijes. „

Frag » » nd Antwort
Ein Ratgeber s!tr je»«̂

Ta d,r Truit der hohen Loilag: unsnü
K«! knvesrn, fo Hai bt, FragrbkanIworMÜ
jiTOfd, toev.r. sie brieflich erfolgt. <f« » ich*,<nlsori (l . >;u« SM 71. <■l

B«». Dafür findet dauu aber arch
^rledigiiug . D - aLanueill tafneffierendnly
e.üheideii! hier abzedruSt. Aoonomr ZitlG ..̂ - « ,,

slitzlich nichi beachi-!.! H W

Frage Rr . 77. Meine s,
litt des öfteren unter Husteü ieiW j.
hat sich aber nach der starken SföM-- ;;
hmzugesellt. Gibt dieser Zustands

Antwort : Der uripcüugli^
Husten scheint gutartiger Natur f .?
die Berschlimmenmg des ZnstaM ist;,
scheinlich durch einen Bwnchia»̂
geführt worden ist. Da das Tier »«st ^
bereits wieder normal frißt, schei »M  ^
nicht bedenklich zu sein. Zur Ber»̂
Rückschlages schütze man die Ziĉ .
und übe Diät in der Fütterung .^
hüllen h, warme Decken ist z,r emPn

Frage Nr . 78. Kann ms«

»K

Knochennichl für Schweine auch
vcrstittern, ebenso Fischmehl k
Welcher Futterkalk ist für das
~ nggeflügels und welcher für d>̂

len zu enrpsehlen, und w>̂
davon aus den Kops?

Antwort : Gewiß können bH» »V/ V i .» > vyvwip tviltiv » —■«
mehl für die Schweine» ebenso kJ
auch an Hühner verfüttern : beides^
treffliche Futtermittel für das
enthalten neben Eiweiß auch eineiEÄ
satz phosphorsauren Kalk. Mn« J,
ist das freilich nur dann der Falb.«
frischen Knochen, nicht aus alte«- -
hergestellt ist, die säst nur noch w&l
enthalten . Der phosphorsaure
Ausbau des Knochengerüües, R »ck
sonders für das Wachstum des og
geeignet, kohlensaurer Kolk Wv*
Bildung der Eischalen. Wenn
Mehl oder Schrot von srischen
so ist es nicht notwendig, außeo^
phorfauren Kalk zu füttern , ivohl a>̂
Kalk, den Sie am besten von Kenn -
beziehen. Knochenfchrvt stellestv
aus frischen Knochen aus einer «
mühle selbst her, und zwar fit* "f. -
Gebrauch, da Schrot von snm
nicht »ufvewahren läßt. Man !w'
schrot oder Fischmehl für »ück-Nj
Alter 3 bi » 10 g,  bei altert
täglich an? den Hops.



G - »zt Kr . iö Gwt cs etitc jeiltji Ijttiu
i'.iUik■Btnto ^ inc, und >vie faim öieklfee
« >' i »eiben? H. in F.
I!S mit-  Wir sind sehr dafür, Gerätschaften

für Geflügelzucht selbst herzu-
u :pn eS läßt sich dadurch viel Geld sparen,
H j i Mritmäßig hergestellten Gemtschasten

tz sechättniSniäßigteuer sind: allem zur
jtßellung eines Brutapparates raten wir

“n* Ml da Sie vermutlich noch ziemlich ttn-
» °uf dem Gebiete der künstlichen Brut
Kjnrd eine Menge von Umständen zu be-
m einen wirklich guten Brutapparat her-

^ », so daß selbst für die Fabrikanten die
«Hleicht ist. Es gibt ein Buch von Brückner:

dl >st« ich rnir selbst Brutapparate , Fallcn-
">»»» "? Dasselbe enthält viele mißliche Winke,
MM» ^ e- warn , empfehlen kann: allein die

alheltene Anweisung zur Herstellung eines
! M Mutes ist auch nicht durchaus praktisch,
^ mi Sie danach einen Llpparat angefertigt

ßwisse,, Sie ihn noch nicht richtig zu vcr-
""1 xbeziehen Sie dagegen einen Brutapparat

, , aguten Fabrik, so erhalten Sie auch genaue
«ut stigzu seiner Bedienung, vr . BI.
^ Rr. 8V. I. Ein junges Huhn vom letzten
(Oj, noch nicht gelegt hat, zeigt krankhafte

des Mters mit Ausscheidung einer
icc«« **" d-iasse: Frcßlust ist vorhanden und
Ä ^ Befinden normal. — 2. Ferner kann

Gmnd nicht denken, weshalb meine. . .. wu/i yviucn , H' IVIJUUI mtmr
iiti &ll0̂ «icht legen, während ich voriges

|? tUfll-  viele Eier erhielt. Die Fütterung
denn sie erhalten morgens genügend

i™' «er, abends Körner. .Kann die Kälte dieie
----- ^ »verursachen? H. Sch. in A. '
'«fl- äitort: 1. Ihre junge Henne leidet an
>«» earmkatarrh, der heröorgernsen sein
ä A »q übcrfressen oder durch gelegentliche
'■«n "verdorbenen oder schwer verdanlick)en
!,» «der durch Erkältung, z. B. auch durch

Men gebliebenes und gefrorenes Weich.
A ! durch das Verschlucken von Schnee
, Wien. Ter akute Darmkatarrh ist eine
dreiji im Herbst und Frühjahr sehr häufig
ichleii llllä vn der sehr viel Geflügel eingeht,
W ^ rechtzeitigem Einschreiten nicht schwer
>«di *5 dor allem ist die erkrankte Henne

p, formen Raum zu bringen, und sie darf
Jg Mrdanliches Futter erhalten, Gejreide
,Bfi „.^ vch! oder geröstet; ferner geben Sie
.m ..Weißbrot , in Wasser aufgeweicht und

arlsgedrückt; auch Hafer- und Lein¬
sind gut. Ins Trinkwasser geben

Lpvl, 3 g auf 1 Liter Wasser, sollte
,- "cht halfen, täglich zwei- bis dreimal
Dropsen Opiumtinktur in einem Eßlösfek
—ins . — 2. Die strenge Kälte. die den

>ar hindurch und zum großen Teil
rnar herrschte, hat ohne Frage den

Pi der Lcgetätigkeitder Hühner ver-
Vr. Bl.

M,dir. 8i . 1. Wie kann ich Kaninchen
ü^vnit ich eine gute Buchführung über
Mw durchführen kann? 2. Darf man
Wm nchen süttem ? 3. Darf man jetzt
kvysn belegen lassen? H. L. in H.
*p? ' 1- Man zeichnet Kaninchen am

' durck) Löcher in den Ohren. Diese
einem kleinen Instrumente ange-

^vEujenigen ähnlich ist, welche man
j!8 von Schafen zu verwenden pflegt,
Hend kleiner. Es besteht ans einem

^d,Een Rohr, dessen Fuß umgeboge»
eiiizuschncide», und eine», darin

Mempel . her unten recht scharf ist.
^ « ^" Ohr des zu zeichnende» Kaninchens
Z ^ T^ iison aus einen Tisch legen, setzt

an und tut einen krästigen Schlag
izs'vvel, wodurch ein kleines Stückchen
fcf, 9Cftan*t wird, was dem Kaninchen
suchen Schmerz verursacht. Das

"E>wächst nicht wieder zu, bleibt
w-äs .^ 2 gan,ze Leben. Nun ist es

>8 « minchcn durch Anbringung
^vchsrn in den Ohren kennzeichnen

1 br daß man je nach der ?tb-
..... w entweder im rechten oder
testDh «abelugt. Dasselbe firne Gerät

zk«r Km'nzrHxung von Kücken ver-
^ "w>e, bei denen man die Binde-
' „»» I Zehen durchlocht, weshalb

KkickenlScher bezeichnet, linker

oieseui Aaureu erhaireu Sw dasselbe iu de» Ge¬
schäfte«, welche Hilfsmittel für Geflügel und
Kaninchenzucht fellhalten. — 2. Kohl ist ein sehr
gutes Futter für die Kaninchen, nur dürfen Sie
solchen natürlich nicht ausschließlich füttern ! all¬
zu reichliche Kohlfüttcrimg verursacht leicht
Blähungen und andere Verdauungsstörungen;
daneben müssen sie reichlich Heu erhalten, wenn
möglich auch etwas Kleie, sowie Gerste oder Hafer;
auä » ist Abwechselung im Grünfuttcr zu emp¬
fehlen. — 3. Die Häsinnen können Sie schon jetzt
bdlegen lassen; Zunge aus früher Zucht werden am
kräftigsten und find früh zu verwerten , vr . Bi.

Frage Nr . 82. Ich habe im vorigen Sommer
etwa 70  Kücken aufgezogen, welche so ffiit gediehen,
daß die ersten bereits im ?lugust zu legen anfinge«.
Jetzt ist plötzlich eine Krankheit bei ihnen aus-
gebrochen, an der ich in 14 Tage « schon gegen
40 Stück eiiigebüßt habe. Sie sind noch ganz
frisch und fressen gut, so daß ihnen uichtS aiczu-
merken ist, »nd ain andern Morgen liegen sie tot
in, Stalle . Manche legen ein Ei , sangen dann
Plötzlich an schwach zu werden , bekomrnen blauen
Karnm, lassen die Flügel häirgen, geben rveiß-
grürien Kot von sich und sind in wenigen Stunden
tot. Musk. I . B. in Rußland.

Antwort : Ihre Beschrcibuirgvon der Krank¬
heit Ihrer Hühner gibt das typische Bild der
Geflügelcholera, der gefährlichste,> Krankheit,
welche bei den, Geflügel vorkomrnt, nicht bloß
bei den Hühnern, sondern auch bei den anderen
Geflügelarten. Leider gibt es gegen diese Krank¬
heit bis jetzt noch kein Mittel . Gerade in Ruß¬
land ist dieselbe sehr verbreitet und wurde vor
dem Kriege n,it den große» Geflügetsendungen,
die aus Rußland zu uns kamen, vielfach in Deutsckp
land eingefchleppt, so daß strenge Kontrvllmoß-
rcgeln an den Grenzen für die Sendungen au-
geordnet werden mußten , durch die aber doch
nicht jede Einschleppung verhütet wnrde . —
Leider werden Sie wohl von Ihren Hühnern
kein- übrig behalten; deshalb ist es am besten,
die noch gesunden abzuschlachten. vr . BI.

Frage Nr . 83. Ich betreibe schon seit längeren
Jahren eine Heine bäuerliche Hühnerzucht, und
zwar mit zwei Rassen, für die ich besondere Bor-
liebe habe, nämlich gestreifte Phlmonth Rocks
und schwarzeil Rheinländern , habe aber bis jetzt
noch keinen rechten Erfolg davon gehabt; denn
die Plymouth waren keine guten Leger und zeigten
zu viel Brutlust . So habe ich denn eine Kreuzung
gezüchtet, von einem zweijährigen Plymouth-
Hahn mit gleich alten Minorka . Sie haben etwas
vericknvommene Sperberzeichnung , sind jetzt bereits
elf Monate alt, legen aber irvch nicht; was mag
die Ursache sein? Ist die Kreuzung nicht zu emp¬
fehlen? Ebenso habe ich einen zivegährigen
Rheinländer-Hahn mit Plymouth -.Hennen ge¬
kreuzt: auch diese Nachkommen, H Monat alt,
legen noch nicht. — Die Kücken der Rheinländer,
die ich schon zwei Jahre züchte, gehen im Alter
von 4 bis 8 Wochen ein : sind sie empsindlich?
Soll ich zri anderen Raffen übergehen und zu
welche»? Ch . B . in R.

Antwort : G fehlt uns an Raum , um den
ganzen Inhalt Ihres Schreibens hier abzudrucken,
und wir können Ihnen nur in Kürze folgendes
erwidern: Plymouth Rocks und Rheinländer
sind beide ausgezeichneteRassen, vor allem wetter-
hart und leicht aufzuziehcn, die Plymouth -Rocks
sehr gute Winterleger, die Rheinländer in dieser
Hinsicht mittelgut . Wenn die beiden Rassen sich
bei Ihnen nicht als fleißige Leger bewährt haben,
so liegt das nicht an der Rasse, sondern an dem
Stannne , der sicher nicht auf Legeleistung ge¬
züchtet ist, oder aber an irgend welchen Fehlern
in der Haltung und Fütterung wie in der Aufzucht,
was nach meiner Vermutung der Fall ist, einer¬
seits, weil die Rheinländer mit 4 bis 8 Wochen
eingchen, anderersints weil die Hennen mit elf
Monaten noch nicht legen. Sie geben an, daß Sic
gut füttern , aber man kann auch des Guten zu
viel tun , obgleich die? in der Kriegszeit weniger
Ivahrscheinlich ist. Ich rate Ihnen , da mir scheint,
daß Sie mit den Regeln der Hühnerzucht noch
wenig vertraut find, sich ein gutes Buch darüber
anzuschassen, wie Hupertz, Die Geflügelzricht,
Verlag von I . Nermiann, Alk. 3,50, oder Stande,
Landwirtschaftliche Geflügelzucht. Verlag von
Pseimingstor-ff. M . 1,50. Dort finden Sie alles,
»vaÄ wir Ihnen hier nicht arrSeinauderietzenkönnen.
Die Kreuzung von Plymouth -Rocks mit Wnorka ist
eine darbesten. die Sie machen können, vr . Bk? '

Frage Är. Sl . Dir Kaiunchen meinet Kinder
sind vier Wochen alt und lverse» auf einmal von
der NLutler völlig vernachlässigt und gebissen;
dieselbe ist überhaupt jetzt sehr böse und bissig.
Woran kann das liegen? Kann nian die Jungen
von der Nten lrennen und womit außer Milch
ousziehen? Frfr . v. Sch . in A.

Antwort : Wahrscheinliä! ist bei der Häsin
die Milch vorzeitig versiegt, vielleicht infolge
mangelhafter Fütterung . Sie tvird die Jungen
nicht tviedcr annehmen, unv so müssen Sie die¬
selben schon künstlich aufziehen. Wenrr Sie für
diesen Zweck keine Milch habe», sv geben Sie am
besten eine schleinrige Hafersuppe, mit welcher es
Ihnen vielleicht gelingt, dieselben hochzubringen:
auch können Sie schon etwas Rüben oder zartes
Gnm und Heu füttern . vr . Bl.

Frage Ar . 83 . Zn meiner itntcrhattungs-
beilage lese ich: Die Lachpflanze . In Arabien
konrmt die „sogen." Lachpflanzc vor. Ihre bohnen-
ähntichcu Früchte werde« getrocknet und zu
Pulver verrieben. Selbst in kleine» Quantitäten
genornmen, verursachen sie allgemeine Lustigkeit
Und Lachrciz, der sich bis zu den verrücktesten
Grimassen steigert. Nach etwa einer Stunde
größter Ausgelassenheit rrud verwegener Luft¬
sprünge fallen die Spaßmacher erschöpft in tiefen
Schlaf und lmbcii beim Erwachen jegliche Er¬
innerung au den merkwürdigen Erregnngszustaud
verlöret!. — Kennen Sie solche Pflanze, was ist
von der Mitteilung zu halten? A. Pl . in Th.

Antwort:  Wir haben uns au einen uns
nahestehenden Botaniker mit der Bitte um Rat
gewendet. Der Herr schreibt uns fotgendes : ltber
die „Lachpflanzc", deren Genuß allgemeine Lustig¬
keit, Lachreiz usio. und schließlich Erschöpfung
und tiefen Schlaf verursachen soll, habe ich sicheres
in der Literatur nicht finden und durch llmfragen
nicht ermitteln können. Vielleicht handelt e£ sich
um Cicer arietinum L„ die Kichererbse, die auch
unter den» Namen Kicherling oder Kaffec-Erbse
bekannt ist. Es ist dies eine Verwandte der Erbse
und Bohne, mit zweisamigen, behaarten Hülfen,
deren loidderiopfälinliche, rötliche Samen wie
Bohnen gegessen werden. Die Pflanze ist ein¬
jährig, 20 bis 25 « n hoch, mit kleinen Fieder¬
blättern und einzeln fitzenden purpurnen Blüten
versehen. Sie wird in Südenropa rrnd im ganzen
Orient, ferner in ganz Nordafrika, Agt)pten , Arabien
bis nach Ostindien und China hin gebarit. In
China wird sie schon seit dem Altertum als Kultur¬
pflanze gezogen. Sie ersetzt in allen trockenen,
heißen Ländern der alten Welt, wo die Bohne
versagt, diese als NatjrungSmittel. Sie verlangt
zu ihrem Gedeihen warmes, kräfttges Sandland,
ohne größere Lust- und Bodenfeuchtigkeit zu
beanspruchen, so daß sie in solchen Gegenden die
anspruchsvolleren- Linsen, Erbsen und Bohnen
vertreten niuß. Wie alle seit Mcnschcngedenken
in Kultur befindlichen Pflarrzen, hat die Kicher¬
erbse zahlreiche Spielarten gebildet, von denen
die schtvarzsamigen in Südeuropa am besten ge¬
deihen, auch bei uns noch gelegentlich gebaut
werden, die rvtsamigen als „Penuskichern"be-
kannt, die gelben oder weißgelben die besten
find. Die Zubereftung ist die gleiche wie bei
Bohnen ; sic tverden beim Kochen jedoch weicher
als diese, ohne dabei breiig zu zerfallen. Ihr Ge¬
schmack ist sehr angenehm. Wegen der tvidder-
kopfähnlichen Samen, die der Pflanze auch ihren
botanischen Namen Olli, arietinum L . eingetragen
haben, wird die Pflanze von manchen abergläu¬
bischen Menschen verschmäht. Die Kichererbsen
dienen z. B . in Spanien als Ajarbanzos als täg¬
liche Speise. In Deutschland werden sie als Mast¬
futter für Geflügel wie Erbsen oder hin urid wieder
auch als Kaffeesurrogat verwendet. Während
des Krieges kamen einige gute Sorten auch als
Nahnmgsmittel in den Handel, waren aber nur
selten zu haben. Da sic eine sehr wohlschmeckende
und nahrhafte Speise liefern, wäre ihr Anbau
auch in Süddentschland erwünscht. Doch dürsten
die Erträge nicht ganz .sicher sein,,dg unser .Klima
zu feucht und nicht toarm genug ist, um mit
Sicherheit au* reiche Ernten zu rechnen. Da»
Kraut der Kichererbsen wird als Biehfutter,
besonders Pferdesutter, verwendet. Zu beziehen
dürften Kichererbsen ans der Türkei oder dein
Balkan lein. De (S. 11.

Wir richten an unser» Leserkreis die Anfrage,
ob jemand etwas tiber dir Lachpflanze weiß,
dann ksttken wir um Mitteilung.

Die Sckriftleitung.

1.



Z)«rch »tu  A « ikch«»!r »»chtö->» H'U . tue mög¬
lichst groß« Masse organljcher Stoffe geschaffen
»verden, welche der koloenden Hanptsrucht nicht
nur die genügenden Nährstysfe zuführt. sondern¬
den Acker auch an Humus bereichert und dadurch
in leichteren Böden, wo der Zwischensruchtbau
ganz besonders angebracht ist. die wasserhaltende
Kraft derselben vermehrt. Bei schweren Böden,
auf denen der Zwischenfruchtbau ebenfalls mit
großem Erfolg auszuführen ist, findet nicht allem
eine Anreicherung des Bodens statt, forchern er
wird auch daduun, bald in einen, nrehr lockeren,
gartenähnlichen Zustand versetzt. . Z.

,>«n Wikdoeroltz «u Aäumen Der
Schaden, den das Bild inr letzten strengen Winter
angerichtet Hot, ist bedeutend. Wenn die Rinde
um den ganze» Stamm herum abgcnogl ist, so
>st der Baunr unrettbar verloren : denn da der
ganze Sofwerlchr in den Riudcnjchichtenerfolgt,
so ist es dem Baum nicht möglich, diese infolge der
Rlndcnunteibindung getrennten Teile weiter zu
ernähren, Ist jedoch noch ein Teil der Rinde un¬
verletzt, der den Saststrom nach oben und unten
vermitteln kann, so empfiehlt es sich, josort an
das Rettungswcrk zu gehen. Zu diesem Zwecke
nnmnt man Lehm, Kuhfladen und Kälberhaare,
knetet alles zu einer sesten Masse und streicht diese
recht dick auf die Wunden, nachdem die zerfaserten
Rindenstellen mit einem scharfe,» Messer jchräg
und glatt abgeschnittenwurden. Sodann bindet
man ein Stück altes Leinenzcug oder Tuch fest
darüber, damit die Schließung der verletzten Teile
mit frischer Rinde bald beginnen kann. Ein Teer¬
anstrich wäre in diesem Falle nachteilig; es mutz
aber der Lehn, stets feucht gehalten werden. M.

Nnlrnchtvnre Iiäume zum Trogen zu bringen.
Durch das Rirdcrbeugen der Äste können unfrucht-
Vare Baume zum Tragen gebracht werden. Dieses
Ricderveugen besteht darin , daß urau bi« zu stark
ins Holz wachsenden ein- oder liöchftcns zwei-
jährigen Zweige mit ihrer Spitze, ohne sie zu
beschneiden. nach den, Erdboden neigt und sie in
Bogensorm an dem nächsten Ast mit Bast oder
Weide befrstlgt. Die angewendete Krümmung
richtet sich immer- nach dem mehr oder weniger
starken Wuchs des Bnrsmes. Ist der Baum üppig
tm Wuchs«, so kann ohne Gefahr die Mehrzahl

ßlcur « fttr | r« it tm » Garten . Han » , Hot und gsünjc.
starke» einiöhrraen Triebe so.i stark, gebogen nachgejpült. Hieraus ' bereitet oza«. ei

• ■ * 2 - p - - ' -- --- - Mehlzutat lMehlschw' tze), wenn möglich
Fett, -Zwiebel und Mehl , würzt mit '

der .. .. .. . . ..... . . _
werden, datz der Endpurikt fast den Ansangspunll
berührt. Dir Folge d«T Ntederbiegens ist, Latz
sich' , ui dem junge» Holze Fruchtrutcn , und
FruchtäugeN bilden. M.

Nuoktlrüöen akr Nahrungsmittel . Der
„Reichs-Gemüse- und Obstmarkt", das Amtsblatt
der Reichsstelle für Gemüse und Obst, schreibt:
„Aus einem »ns sreundlichst vom Leiter der Reichs-
fleischsteile Herrn Geheimrat von Ostertag zur Ver¬
fügung gestellten Aufsatz entnehmen wir folgendes
allgemein Interessierende : Rächst der Kohlrübe
ist, wie nur wenig bekannt ist, die Runkelrübe
(Rummel" in Mtteldeutschland, „Augersche" >n
Süddeutfchiand) bei sachgemäßer Zubereitung ein
ausgezeichneter Ersatz und ein sehr gutes StreckuNgs-
mittel für die Kartoffel. Die Runkelrübe ist sehr
nahe verwandt mit der ausschließlich als Rahrungs-
mittel verwendeten Rote» Rübe (Rote Bete), sie
gehört zur gleichen Varietät (vunotoe rapaotzuj
der Rübennrt !»»>> vulznris und hat eint ganz
ähnliche Zusammensetzungund eine ganz ähnliche
Nährwiriung ivie die Kohlrübe (Brassica Napus,
var . napobrassica ), wie aus folgender Gegen¬
überstellung erhellt:

Woher «- hbroiem Rohsoier
V, X “•

Siunkelrübe . . 88/5 1,1 0,0 6.1
ficlilrflf* . 87,0 1.9 t,i &5

SSerbaul. Berdau!. Seid «»!. Stärtwwrt
.soi)»» gj We,j Kohlehydrate Feil . m 100 kä

SohIriU» . ftl 1°S IC» o» 6,7
SimMrfibe 0.1 1.8 10» 0.1 6,‘J

Aus der Zusammenstellung geht gleichzeitig hervor,
wie vorzüglich das in der Kohl- und Futterrübe ent¬
haltene Rohprotcin, die stickstofsfreien Extraktions-
stosfe einschließlich der Rohfaser und das Rohfett
ansgenützt werden. Die Zubereitung der Kohlrübe,
die nanrentlich in Mittel - und Süddeutschland von
jeher ein sehr geschätztes Wintergemüsc bildete,
ist bekannt. Weniger bekannt ist die kücheumäßige
Zubereitung der Runkelrübe, weshalb nachstehend
eine Zubereitungsart angeführt sei: Die Runkel
rübe wird geschält, in Scheiben geschnitten und in
Salzwasser zwei bis drei Stunden abgekocht, das
Salzwajfer abgeschüttct und mit kaltem Wasser

Salz und läßt die Rübe vermeng
Sechstel bis einem- Zehntel gekochter
darin auskochen. Das so bereitete Ge,
sehr gut, wie mir alle Teilnehmer an'
die ich veranstaltet habe, versichert habest,
wurde gefragt, wie es komme, daß die
bis jetzt in der Küche so völlig unbeach
sei., itzanz trifft dies nicht zu. In den ,
Nachrichten" (1916, Nr . 298) wird aus
schastlichen Kreisen der Lausitz darauf 5'
daß die Runkelrübe als Gemüse und a"
zur Suppe ein sehr schmackhaftes Rah-
sei. Der Suppe kann die Runkelrüber
oder nach Zerkleinerung in derHa'
gesetzt werden. Rach Zerkleinerung in
Maschine lassen sich auch wie aus ge'
tosseln ein schmackhafter Rübenbrei
rüden, ähnlich den Brühkartoffeln, die
und Rühren von selbst zu einer drei«'
zerfallen, Herstellen. Run wird gefragt,
dem Lorrat an Runkelrüben stehe. _
lautet sehr günstig. Die Ernteflächel
rüden betrug 1816 im Reiche 617 591
nur 248057 ha bebauter Fläche für $ $
der Ernte-Ertrag beläuft sich unter n
hältnijjen auf 240 bis 600 dz auf das
über 200 bis 500 d» bei der Kohlrübe
240 dz bei der Kartoffel. Die RunkelL
zwar in erster Linie als milchtreibendeZ
Rauhsutter für unsere Milchkühe und «'
ersaß bei der Mast der Schweine in
nommen. Aber wenn man bedenkt,
kiche, auf 1000 kg Lebendgewichtb«
zu 50 kg Rüben und für zehn Futte
Durchsdinittsgewichtvon je 50 bis oo
60 kg Rüben als Futter verwendet ir
wird man keme. Bedenken tragen , den
verhältnismäßig kleine Menge wegzu»
im menschl,id)cn Haushalt eine große-
Auch hierbei ist zu beachten, daß die
Nahrungsmittel dem Menschen bei U
Zufuhr eine größere Menge Nährwert
bringen, als bei mittelbarer nach «
durch den Tierkörper."

Estahnt Met—nrtutfMW«M
••dar«PrcKUtte über allec»nf baren

Wald -, Park -,
Zier -,Plantage
Beerenobet

Rosen - Wlld-
remiaon - und

VogeltchuU - /
Pflanzen/

m L Saude:, iüu« « !e°. Teratscb.

Plervksuttkr in Mafien
lowic ijiuiec fiivnute Pietz (teteri
mein eitler , viefenblättrtae 'r Crl>
ninul - tslite -Eomsreb . die beste
Kiisr flehen die diestahrige
g » Mrn >>«t «i»» , . Pa . &te<fllune
IOU it  1,50 .» . 600 CL  6, - 1,
1.000 6t . a — M. 10000 El 75,—
ffi/tca .mSgetimljUe ft #|>f|i «etUUfle
(ca. 4® 0ll'cit lrill,er treibend). lOOSt.
•J,BO H. öOO St . K- M, 1000 € Tl
16,— « rjliic « rimjre, -M »nze».
halb Jvutter jcacub , 100 ©t. »,60 Jt,
600.6t . 14.— 1000© t. a6,- JK.
<full!ivailt»ettiiH3 ,ind 'Prolpftt
tefteiilcä. dB

H . Kelvltdorf,
Her , »du », , Bz . Hamburg.

Zettnssren.
iM»r«. bUnr « eitirecht

-'«»»'dro. » ,«4lUbit ustnonft. >!>
Jnttitut „AoUfa ",

Rfld|,rte (l«.«!ip >. »161-7« C+iiH

Altangeeehene billige
Bezugsquelle für (14

Hienfons-Essenz
f DUO Flasche« Mark 4,76 1

G iünzend ©Anerken .nun gen.

Hugo Seböler,Kösigsee(Thür.)20.
Sa#1791it Hanksta fualie StMte,

Kerr «, »»» ZlNiamaau . stl' Udamu,

Jedem SorftmoRs« (et als Iiand-
Uchsler Taschenbuch emi»t «hieni

„WaldheU ",
it »te »de» (ür deutMie goril-
»iduner »»b Luter ans das

Lahr \ * n.
». Teil : ralcheubud » lest und

daaeebasi,n grnnr Segelleinwand
gebunden , mit Bleisrift.
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mit einet '.‘ftUdt deö (Sei). Rez..
Rates Prafestar

»i -. A . Sktiwappnch
über ForstdÜugung.

lest zeheilct, nid koutulule Anlage.
Schwache Ausgabe A Preis
St a»ff . tofö 'rfere AnSgabr 3
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Miilirnclcraapter und Abreitzzeiielit
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und Elsatz - Pathringen besiedelt
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Kartostelernte llüngi sür unser« aitt-
lau » in dieser Ktlegazelt alles ab.
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sür Pich aud Rienschen ni -Nge Rah.
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2- ffn«zun,r dck gsiartosllel und der
Aebanpinng der Aartaffeiselder die
UrDfcit ttafmetflamteit zu Ichcnlen.
Eine vraknsche Anleitimg zun, Kai-
Ivfseldau bietet d:e Braschiire:

Wie baue id)viele und
gute Kartoffeln?

Ein «ssemr Brirs an Neine Acker-
besitze, und Ardiitersaaitlien.

Bon einem Polkssreuude.
Prei» scsi qehestrt «10* f. —-

a gg nt Partie » wesentlich billiger.
Tod-Büchelcheu iil la recht »osN,.
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Me »i

Beste'
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Sdineefdinicl̂ frffcl auf dem Krn.

t mit heißer Zärtlichkeit an ihrem
W mehr, wie Josefa . Ich darf
l auch die ganze Wahrheit nicht

itoenn sie sie bereits ahnt - ?"
Christmas Augen weiteten sich
Sie schob die vor ihr stehende
dzurück.

Wie kommen Sie darauf ?"
ich heute hierher reiste, habe ich

>Ina gesehen und gesprochen. Frau

«ren in Eckernberg, Doktor?"
^onat lächelte. Er weidete sich
"■Frau Christmas Erstaunen,
h auf zwei meiner Briefe keine
don Ihnen erhalten, verehrte

K trieb mich aber die Unruhe, nach
an Ort und Stelle zu forschen,

ich will ehrlich sein. Das war
salleinige Grund . Ich , hatte auch
Inötige geschäftliche Angelegenheit
Jen."

Wtzte auch nicht, daß ich, seit ich
^ bin, ein Schreiben von Ihnen be°

Doktor."
flr ' ie&en auch beide noch unerösinet
tMeni Schreibtisch dabeim, Frau
L : hat versäumt, sie Ihnen
Mcken. tut nichî Ich hghc
i- c m mich genommen. Ich kann
^Mn ebensogut den Inhalt miindlrilw. - *

ja — aber Sie sprachen vovhur
erinnerte Frau Christine, die

« " lick der braunen Männeraugeii
^nt »e. peinvolle Unruhe verspürte
■€lt srn ^ dlenkung suchte. Sie be
.e -Wutterjorge absichtlich «twae
nfltc nach Inas Aussehen und ob

Z ^rändert gefunden,
titi °nat  zerstreute ihre Befiirchtun
. er schnellen, beruhigenden Hand

e>?uĉ en  Sie nicht in Sorge sein,
d Fräulein Ina blüht wie ein
z -"ta, — Ich war überrasch:,
n Ä *- die letzten zwei Jahre
^rlen , kleinen Mädelchen gemach:
' wnsne eigentlich im eritfT.

Augenblick garnich:, wie ich mich dieser jun¬
gen Dame gegenüber verhalten sollte. Da
sie mir aber, in reizender Vertraulichkeit
den — Onkeltitel weitergab , benahm ich
mich natürlich dann auch dieser Würde ent¬
sprechend. —" Peter Donat lachte, in der
Rückerinnerung daran , heimlich vor sich hin.
Frau Christina versuchte eine scherzhaft
strenge Miene zu ziehen.

„Ich möchte auch sehr bitten , Doktor,
daß Sie der Kleinen keine Flausen in den
Kopf setzen! Ina ist noch ganz und gar--
nicht voll zu nehmen. — Nein , ohne Scherz,
mein Mädel ist in ihrem ganzen Denken
und Empfinden noch ein völlig unverdor¬
benes und köstlich unbefangenes Kind . Sie
soll es auch, so lange wie möglich, bleiben."

Donat , nun wieder ernst, stimmte ihr
warm zu.

„Ich verstehe den Wunsch Ihres Mut-
: lerherzens vollkommen, liebe Frau Loren

sen," sagte er. „Leider fingt das Leben

nicht nach den: Alter, wenn e? uns ferne
Rätsel vorlegt. Es wird auch Ihren Lieb¬
ling nicht verschonen. — Mir scheint sogar,
als ob sich Fräulein Ina schon jetzt mit
manch schwieriger Lösung herumplagt . —
So stellte sie mir, zum Beispiel, ganz über¬
raschend, die Frage : was „erbliche Bela¬
stung" sei? —

„Sie lächeln, Frau Lovensen — nun,
ja, auch ich glaubte zuerst nicht an den
Ernst der Frage. Bis mir Fräulein Ina
dann — freilich pur zögemd und verschänn
— bekannte: sie hätte neulich einmal zufäl.
lig mitangehört, wie ihre alte Hanne mit
einer anderen Frau allerhand Stadtklatsch
durchgetratscht. Anfangs hätte sie das be¬
lustigt. aber da wäre auf einmal der Name
ihres Vaters gefallen, und als sie nun är¬
gerlich das Fenster habe schließen wollen,
hätte die Fremde gerade laut gesagt : „Das

, hilft ja doch alles nichts. Der ist erblich be-
lastet. Der Alte war ebenso." — Mit dem
„Alten" — so mutmaßte Fräulein Ina —
sei jedenfalls ihr Großvater Lorensen ge¬
nieint gewesen, der ihr immer als Sonder-

i ling beschrieben worden. Die Hanne hätte
denn auch sehr böse getan und die Frau
tüchtig heruntergeputzt, aber ihr habe sie
durchaus •nicht Rede stehn wollen, als sie
sie später ins Gebet genommen."

„Und, was sagten Sie Ina daraus,
Doktor?" siel Frau Christina besorgt eiu.

„Ich hielt es für das beste, der ganzen
Angelegenheit keine Bedeutung beizumessen

i und mit einem Scherz darüber fortzugehn.
Fräulein Ina gab sich ja auch damit

zufrieden." —
Frau Christina schien sich durch d:e

Antwort ein wenig erleichtert zu fühlen,
blieb aber doch zerstreut und erhob sich
bald.

„Sie Habei: mich unruhig gemacbt, lie¬
ber Freund," gestand sie. „Ich wollte ja,
meine? Mannes wegen, gern noch ein paar
Tage in Berlin bleiben, aber nun reise ich
doch lieber morgen schon nach Hause. Auf

>meine Hanne ist wohl Verlaß , doch es
.gibt immer und überall gewissenlose Leute.
Vor denen mutz ich mein Kind jetzt doppelt
hüten." —

Doktor Donat wagte keine Einwei'.duu-

l]at*rfta«b« ifhrr .-v«« Truppe« auf dem ftr*.
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gen zu erheben . Er sah selbst ein , es war
has Richtige . Er hatte ja doch, um Frau
Christina zu schonen, nur einen kleinen Teil
von dem wi-edergegeben, was ihm das
,unge Mädchen in kindlicher Offenherzigkeit
anvertraut . Frau Lorensen Iväve wohl tief
erschrocken, wenn sic erfahren , welchen Auf¬
ruhr und welche Verwirrung der kranke
Mann schon in die Seele , seines Kindes ge-
rragen . Roch konnte ja alles wieder gur
gemacht werden — daran zweifelte er
nicht — aber höchste Zeit war es doch, dasz,
daS jung « Mädchen dem unheilvollen Ein¬
klub des Talers entzogen wurde.

Lange konnte Waldemar LorensenS
schwaches Lebenslicht ohnedies wohl nicht
mehr brennen . Es flackerte schon längst nur
noch mühsam und . nun ihm die Mittel ge¬
nommen , rnit denen er feine Nerven und
Kräfte stets lvieder für ein Weilchen aujge-
peitscht hatte , mochte ^es bald verlöschen.
Darm endlich schlug Mich Anna Christine
die Erlösungsstunde . Ihr - und ihm selbst.

Peter Donat umfaßte mit einem zäw
lich-heißen LieheNblick die schlanke Gestalt
der vor ihm Schreitenden . Sech vielen Jah¬
ren trug er min schon seine Liebe zu dieser
sanften , schönen Frau verschwiegen im Her¬
zen, und wenn auch Frau Christina sich noch
nie verraten , daß auch er ihr teuer war,
er fühlte es. — Donat empfand esimersterr
Augenblick wohltuend ' als ihm beim Her¬
austreten die kalte Abendluft über die Stirn,
strich. — Der Sturm hatte sich zwar ein we¬
nig gelegt , dafür fiel nun der Regen umso
ergiebiger vom Himmel herab.

„Durch diese UebevstHwemmung wollen
Sie doch nicht etwa zu Fuß nach Hause
pilgern , gnädige Frau ? Das geht nicht."

' Kurz entschlossen hielt ^Doktor Donat ;
! eine gerade vorn verfahrende Droschke an.

„Ist es auch kein modernes Gefährt,"
' scherzte er , während er Frau Christina

beim - Einsteigen bcbilflich war , „die sind

> Oft erftiinden.
Deutschland,unter Kamp, und Wunden
Lebe deine Osterstunde»,!

Seil 'ge riefen , hcil'gc .Höhen
Klingen dir ei » Änserstehcu.

Klingen dir dco Lturmeo Ende,
!(Kiitc cw'ger Baterhäude.

!Hörst ein Nu»,schon von Gesängen
Unter Friedensqlockenklängen. . . .

Steig ' dich tiefer in die Stunde»»:
, Sonne strahlt ans deine Wunden.

Uever Weh und Has; und Fehle
!Siege , deutsche Osterseele!

tWctnl olb Braun,

ja jetzt rar , aber der alte tzsaul da sieht
ganz zuverlässig aus . Er bringt Sie doch
wenigstens trocken heim ."

Vor dem Wagenschlag stehend , streckte er '
dann noch einmal die Rechte aus.

„Darf ich Sic morgen Po
Sie abreisen , noch ein Pie
sehn, Frau Christina ? " bat er.

Anna Christina zögerte ein
dm , dann erst erwiderte sie den ^
.Hand.

„Ja . kommen Sie nur , Do
zehn bis elf Ilhr bin ich für
cben." -

Peter Donat sah dem Wags
lns dieset um die nächste Stra
schwand, dann wanderte er , in
volle Gedanken emgcfponnen , i
umg nach dem „Zoo " zurück,
dort , ganz in der Nähe , in eine
den Abend noch eine Verab
einem Herrn , einem ihm befreu
leger, dem er sein neustes wisse
Merk im Manuskript , vorlegen
behandelte die letzten Aufsehen
Erfindungen und Entdeckungen
schein Gebiet und ihren ringeh'.
für die Kriegsindustrie , gab ab
eigenen Versuchen geschöpfte
sowie neue , wertvolle Finger -,
deren Vervollfoimmiung . — : ,

(Fortsetzung .folgt.)

Sinnsprnche

Laß eine Kleinigkeit dir lü
tcn , als sie wert ist.

Schätze niemand gering , wer
ist, dir zu nützen , kann stark i
dir zu schaden.

Hk  Buntes Allerlei. ■■■■■■■ ■■ EBB

Das teuerste Land der Welt . In Lal
Paz de Ayacucho, der hoch in den Cor-
dilleren gelegenen größten Stadt Bolivias,
herrischen Lobensmittelpreise , wie sie höchi--
stenö in lange belagerten Städten oder iw
den entlegendsten Plätzen des dunklen Erd¬
teils vorzukommen pflegen . Man bezahlt
dort für ein Huhn bis zu 40 Mack, für eine
Flasche Bier bis zu 8 Mack, für eftiws
Flasche Mschwein bis zu 15 und 20 Mark.
Für ein gewöhnliches Hühnerei müssen
zu Zeiten 60—65 Pfennige erlegt werden.

Das Frühaufsteher ». Der Unterschied
zwischen dem Aufftehen um sechs und um
acht Uhr früh beträgt in vierzig Jahren
29 200 Stunden oder drei Jahre einhun¬
dert und neunundzwanzig Tage und sechs¬
zehn Srnnden . oder acht Stunden des-
Tages zehn Jahre lang , so daß das Auf-
stchen mn sechs Uhr in Hinsicht auf Ge¬
schäfte eben so gut ist, als lebe man zehn
Jahre länger ..

Wieviel Töne vermögen wir zu hören?
Das -menschliche Ohr kann fast zehn Ok-
tavm umfassend Töne noch hören und un¬
terscheiden. Von allen diesen Tönen he-
stchm die tiefften au» 16 , die höchsten aus
16384 Luftschwingungen in der Sekunde.
DaS mittlere C des Notensystems wird
durch 512 Luftschwingungen in der Se¬
kunde, und ibet höchste Ton , das fünsge-
strichen« C , durch 16 384 Luftvibraftonen
hervorgebracht . Die tiefften Töne , die wir
noch deutlich als solche - also nicht als
Gechiusche — tvahrnchmen können, entstehen

Vexierbild.

s.
•<vr __ _

> Jr.5.v * ,ii5,_ ,*1

ungefähr durch 20 Luftschwingf
Leute sind jedoch nicht inrstaw
wähnten tiefsten Töne zu hör
ebenso viele andere bleiben
Töne eine — Mythe

!< ■i
s 15 |
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Rätsel -Ecke

Ach, da kommt mein Schneider! !£Go?

■Jj)|(pntj3© u , J$)lj 3, UD|l(t
»" ' pSNtzg tu ,4 >°L luaq U,tz>j,m8 -u-unt

nf »J>® ntqo »iq Jtio I)i qjlg; : Bunj 'fl) Juls

VcrmandlungSrötsel.
Don Tr . Strnbc.

Aei emsiger Arbeit, über Buchet
Die fleißigen Koufleute sitzen dar
Mit geönderlen, Zeichen es oufw-
Schwebt königlich über die Anse»

Viersilbige Scharade-
Bon Tr . Stmbe.

Wie nützlich sind doch diese bärtüc"
Die meine ersten beiden Silben f»1 i,
Wie unnütz sind dagegen drei und
'Als König nur; sonst kennt sie
Manch frohes Spiel dem

Am Ganzen eS dagegen ivohl erkw"

äZ,,iMrUsl̂ :sqvmtpA»söchl
iroquotz üoinoltx :s;,ftvr«vuni>c

:us8unjozjnV

aus oem Erhalt d. su

VürüMivortlicher Ntckaktettr A.  8
DruckpSr«utf tcûpirnüi 'IU « *•
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